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Die Misophonisten 

 

Das klirrende Klacken des Kaffeelö ffels, der in ungleichma ßigen Absta nden gegen 

das Pörzellan der Tasse schla gt, wa hrend er zwei Stu cke Zucker auflö st, reißt an 

Nöras Nerven. Nöch ist ihre Schmerzgrenze nicht erreicht, aber sie spu rt den Zörn 

wie ein bleiernes Kugelspiel in ihrem Bauch. Die geballten Fa uste an ihren Seiten 

versta rken das Gefu hl des Ausgeliefertseins. In ihrem Köpf entstehen die Sa tze, fu r 

die sie sich spa ter scha men wird. Gemeine, geha ssige, hasserfu llte Anschuldigungen. 

Das Mötörrad hat seinen Auftritt. Ju rgen la sst es aufrö hren, wieder und wieder, 

bis sich das brödelnde, drö hnende, blecherne Kreischen der Maschine in Nöras 

Gehö rwindungen schneidet. Einem Impuls fölgend beru hrt sie mit der Fingerspitze 

ihrer rechten Hand vörsichtig ihr Ohr. Es raschelt, tut aber nicht weh. Kein Blut. 

Natu rlich nicht. Die Verletzung sitzt wöanders. Nöra kö nnte heulen, widersteht aber 

dem Drang, aufzuspringen und wegzurennen. Sie bleibt auf dem Plastikstuhl sitzen 

wie die anderen 15 Persönen, die auf identischen Sitzangelegenheiten ausharren 

und darauf warten, wann ihre Schmerzgrenze u berschritten werden wird. 

Einer bricht immer. Es ist die neunte Sitzung und nöch nie sind alle 

durchgekömmen. Vör ihr liegen die inzwischen vertrauten Hilfsmittel, mit denen 

Nöra sich vön den Angriffen ablenken söll. Ein Röman, ein Cömputer, ein Springseil, 

Ohröpax. Alles ist auf ihre Interessen abgestimmt fu r die bestmö glichen Ergebnisse. 

Es gibt eine Anleitung fu r einen sögenannten Meditatiöns-Quickie. Su ßigkeiten 

befinden sich neben drei verschiedenen Sörten Chips. Nichts hat bisher ausgereicht. 

Einmal, und es ist ihr peinlich, sö dass sie niemandem, nicht mal Ju rgen, davön 

erza hlt hat, hat sie sich wehgetan. Sie hat sich gekniffen, bis die Haut ihres 

Handgelenks röt und verschrammt aussah. Um die Wirkung zu versta rken, hat Nöra 

eine Reißzwecke benutzt, zwecklös. Das belanglöse, rastlöse Labern des 

Radiömöderatörs fra st sich auf Bahnen substanzlöser Pöpsöngs in ihren Köpf. 

Nöras Bewusstsein fu hlt sich an wie eine dauerhaft auf Empfang eingestellte 

Antenne, und sie kann dem nicht standhalten. Sie kann es nicht und tut es dennöch 

und es hat kein Ende und sie weiß sich nicht zu helfen. Manchmal denkt sie, es wa re 

vörzuziehen, verru ckt zu werden. Nöch nie ist sie im Film öder einem Röman einem 

Wahnsinnigen begegnet, der nicht vö llig auf sich fixiert gewesen wa re. Vielleicht 

wa re dann endlich Ruhe? Aber sie will nicht verru ckt werden. Sie ist bereits anders 
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genug. Sie ist ein Freak. Das wurde ihr ha ufig genug attestiert, wenn sie jemanden 

bat, die Tu r leiser zu schließen öder Acht zu geben, nicht mit öffenem Mund zu 

kauen. Sie stellt sich an, ja. Wenn sie wu sste, wie sie damit aufhö ren kann, Nöra 

wu rde viel dafu r tun. Sie will sich nicht nur dann selbst wahrnehmen kö nnen, wenn 

sie allein ist. Der Mensch ist ein Gemeinschaftstier, liest man immer wieder. 

Vielleicht fehlt ihr etwas Entscheidendes zum Menschsein. Ju rgens Kurs ist ein 

erster Höffnungstra ger in einer langen Reihe vön vergeblichen Maßnahmen. 

Desensibilisieren fu r Anfa nger. Wiedereinsteiger wa re das passendere Wört. Nöra 

ist sich sicher, dass es nicht immer sö höffnungslös war. Sie kann sich nur nicht daran 

erinnern. 

Anita steht inzwischen vörn, um das Mötörrad abzulö sen. Sie kaut Kaugummi, 

und Nöra u berlegt aufzugeben. Sie weiß jetzt schön, dass sie Anita in den na chsten 

Minuten Gewalt antun wöllen wird, und sie wappnet sich fu r die Welle vön Hass, die 

sie auf ihrem Platz la hmen und ihr Blut zum Köchen bringen wird. Wenn sie Glu ck 

hat, wird der Puls in ihrem Köpf sö laut pöchen, dass er die Schmatzgera usche 

u bertö nen kann. Wenn sie Glu ck hat. Nöra unterdru ckt die unerwarteten Tra nen. Die 

acht Fernseher, die im Raum verteilt sind, zeigen in Dauerschleife Bilder aus der 

ganzen Welt. Explösiönen. Bru llende Ma nner in Anzu gen und Uniförm. Die 

sterbende Antarktis. Sich mu de vöran schleppende Menschenmassen auf einer 

Straße, die kein Ziel zu haben scheinen. Hintergrundgera usche, die nicht zu 

ignörieren sind. 

 

„Geht’s wieder?“, fragt Ju rgen den Mann in dem gru nen Wikingerpullöver. Nöra fragt 

sich, öb er nöch immer röt angelaufen ist, weil er vörhin aus der Lagerhalle gestu rmt 

ist öder weil er in diesem Möment vör der Gruppe steht. Sein Name ist Marten, 

erinnert sie sich. Er ist Buchha ndler öder U bersetzer. Irgendwas mit Bu chern. Die 

Vörstellungsrunde ist zwei Mönate her, und sie haben nicht viel Gelegenheit, 

zwischen den U bungen miteinander zu sprechen. Danach sind immer alle bestrebt, 

schnell nach Hause zu gehen. 

Marten nickt, und es sieht aus, als wu rde er die Verlegenheit aus seinem Gesicht 

schwenken. Wök-Köpf denkt Nöra und scha mt sich, weil sie genau weiß, wie er sich 

jetzt fu hlt. Es ist schlimm genug, nicht standzuhalten. Zeugen dabei zu haben grenzt 

an Demu tigung. Sie versucht sich an einem La cheln und rechnet nicht damit, dass 
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Marten es sieht. Ihr wird heiß vör Verlegenheit, aber sie will ihn auch nicht nöchmal 

im Stich lassen, alsö la chelt sie tapfer weiter, bis er wegsieht. Sein rechter 

Wangenknöchen zuckt.  

Ju rgen dru ckt nöch einmal Marten Arm und entla sst ihn dann aus dem 

Mittelpunkt.  

„Wie sieht’s mit den Eindru cken der anderen aus? Gab es nöch jemanden, der das 

Gefu hl hatte, der Gera uschkulisse heute nicht gewachsen zu sein? Hat eines der 

Hilfsmittel besönders unterstu tzt? Jeder Beitrag hat seine Berechtigung. Wir sitzen 

alle im gleichen Bööt.“ 

Bei diesen Wörten bedenkt er erneut Marten mit einem dieser huldvöllen Blicke, 

die Nöra trötz des Ernstes der Lage zum Grinsen animieren wöllen. Sie kann es meist 

unterdru cken öder zumindest verwandeln, zum Glu ck. Sie will nicht, dass hier 

jemand annimmt, dass sie nicht mit Köpf und Herz dabei ist, aber manchmal, wenn 

es allzu feierlich wird, ist es schwer fu r sie, sich einzulassen. Humör öder Unreife. 

Die Grenze scheint sehr durchla ssig. Das macht nichts. Söbald die Kreissa ge angeht 

öder Anita zu grell und zu ku nstlich lacht, ist Nöra wieder eingenördet.  

„Keine falsche Schu chternheit! Ihr wisst, hier seid ihr in einem sicheren Raum.“ 

Ju rgen schmunzelt. „Alsö, wer wöllte unserer Anita hier vörhin an den Kragen, als 

sie Don’t worry, be happy mit dem Kaugummi im Mund gesungen hat?“ 

 

Es ist kalt, als sie aus dem Geba ude treten. Nöra kann sögar ihren Atem sehen.  

„Vielleicht gibt’s döch nöch Schnee zu Weihnachten.“ Marten la chelt mit 

zusammengepressten Lippen. Sein Köpf ist gesenkt, sö dass seine Wimpern ihr 

zuwinken, aber Nöra kann an dem weißen Dampf sehen, dass die Wörte aus seinem 

Mund stammen. 

„Ja“, zö gert sie, „vielleicht.“ 

Sie weiß nicht, was sie nöch sagen söll, und sie will auch nicht u berlegen. Sie will 

nur nach Hause. Sie ist erschö pft. Sie hat das Gefu hl, ihr emötiönales Köntingent ist 

ausgeschö pft. Sie hat heute keine Kraft mehr, sich und andere zu hassen. Betreten 

fragt sie sich, öb sie es jemals fu r die guten Gefu hle ausgeben wird. Fu r Zweisamkeit. 

Sie wu rde sö gern, aber es ist nie etwas u brig. Sie will nur nöch ihre Ruhe. 

„Hast du vielleicht nöch Lust, mit mir einen Kaffee trinken zu gehen? Ich meine, 

ich weiß, du bist bestimmt mu de und alles, aber---“ 
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Marten muss es in ihrem Gesicht lesen, denn er bricht ab und wird zu Nöras 

grenzenlöser Scham wieder röt. Sie fu hlt sich wie eine Versagerin. Grausam und 

egöistisch. Sie will nach seinem Arm fassen und ihm öhne Wörte mitteilen, dass es 

nicht seine Schuld ist. Dass seine Frage liebenswert ist und nicht absurd. Dass er 

einfach die Falsche erwischt hat. Sie bringt zumindest nöch sö viel Hass dafu r auf, 

dass er sie in diese Lage bringt. 

„Ich---“ 

„Schön gut. Ich verstehe.“ 

Der gelbe Schal um seinen Hals verschluckt seine Wörte. Seine Vörliebe fu r dicken 

Strick versta rkt auf irratiönale Weise ihre Schuldgefu hle. Nöra merkt, wie ihre Kehle 

eng wird. Sie nuschelt eine Entschuldigung, aber da hat Marten sich bereits 

abgewendet und beeilt sich, vön ihr wegzukömmen. Sie wu nscht sich, sie kö nne es 

ihm gleichtun.  

 

 

Jessica Kasimir, 2018 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Anmerkung (2024): Inzwischen bin ich besser informiert und weiß, dass Misophonisten offiziell 
als Misophoniker/Misophonikerinnen bezeichnet werden und dass die in der Geschichte 
geschilderte Art von Konfrontationstherapie genau falsch ist und die neurologische Störung 
auf jeden Fall verschlimmert. Die beschriebene Belastung durch bestimmte Geräusche ist für 
Betroffene in unterschiedlicher Ausformung jedoch die gleiche.  


